B_3.So_Osterzeit: Apg 3,12a.13-15.17-19; Lk 24,35-48.

Liebe Gottesdienstgemeinde,

Wir leben nun bereits einige Tage und Wochen im „Danach“, vielleicht ist unsere Osterstimmung bereits wieder den graueren Alltagstönen gewichen. Jetzt, wo es überdeutlich spürbar Frühling ist und die Natur üppig und farbenfroh blüht, da bieten sich vielfältige Anknüpfungspunkte zur Osterwelt. Sind Frühlingserlebnisse schon Auferstehungserfahrungen? Oder müssen wir ernst nehmen, dass der Auferstandene uns bei aller Vertrautheit doch auch fremd, ja geheimnisvoll bleibt? Er ist, wie wir heute im Evangelium hören, sogar verwechselbar mit einem Gespenst. Gegen diese Verwechslung bietet der Evangelist drastische Mittel auf. Befremdlich ist der massive Auferstehungsrealismus des Lukas in dieser Fortsetzung der Emmaus-Geschichte. Der Besuch Jesu bei den Jüngern ist die letzte Ostergeschichte des Lukas. 

Ostern, das will uns der Evangelist mitgeben, ist keine Einbildung, nichts Vergeistigtes, das nur in unseren Köpfen geschieht; der Auferstandene wird körperlich, handfest, ja handgreiflich. Ostern ist nicht Illusion, Halluzination, auch keine Begegnung mit einem Gespenst oder Totengeist. Das Evangelium drängt ins Sichtbare, Leibliche, Geschichtliche! Eine Kernaussage dieses Textes ist: Der Auferweckte bleibt immer auch der Gekreuzigte, er ist an seinen Wunden wiedererkennbar. So wird der Unfassbare anfassbar. Seine Abschiedsworte erschließen die Heilige Schrift. Die Begegnung ist Erinnerung an die Erfüllung der Schrift, mündend in den Auftrag, die Sendung der Jüngerinnen und Jünger in die Zeugenschaft. 

Und von einem solchen Zeugen hören wir in der heutigen Lesung: Petrus, ausgerechnet Petrus stellt sich hin und gibt Zeugnis. Petrus, der Fischer, Petrus, der die Nähe Jesu auf dem See suchte, den der Mut verließ und der unterzugehen drohte, bis Jesus in festhielt. Petrus, der seine Schwierigkeiten hatte, sich Jesus als Leidenden vorzustellen und der ihm das Kreuz ersparen wollte. Petrus, der bei der Festnahme Jesu schon das Schwert zur Verteidigung gezogen hatte. Petrus, der dreimal beteuerte: ich kenne diesen Menschen nicht! Dieser Petrus wendet sich nun an die Menge und spannt den ganz großen Bogen vom Urheber des Lebens und seinem Sohn, der getötet und von Gott auferweckt wurde. Das hat Petrus am eigenen Leib erfahren: komplettes Scheitern auf allen Ebenen. Alles schien zu Ende. Doch Jesus lebt! Das erleben und bezeugen die versammelten Jüngerinnen und Jünger des heutigen Evangeliums. 

Auf einmal ist der Auferweckte einfach da, plötzlich. Er kommt und feiert mit. Er bringt Frieden und löst damit zunächst Panik aus: doch die Furcht verwandelt sich rasch in Gewissheit und helle Freude. Der Gast und sein Gruß kommen wie aus heiterem Himmel. Niemand muss etwas hinzutun. Der, der rettet, kommt von sich aus auf uns zu.

Von diesem besonderen Augenblick, in dem der Auferweckte uns besucht, lebt Kirche bis heute. Er ist in unserer Mitte, wie wir in jedem Gottesdienst erleben und mehrmals bekräftigen. Jesus kommt regelmäßig in unsere Mitte, ganz und gar nicht nur im Gottesdienst, durch die gesamte Geschichte unserer Kirche hindurch. Das wird nie langweilig. Das gibt uns immer wieder Kraft, notwendige neue Wege zu gehen, um Kirche am Leben zu erhalten.

Wir alle leben von der Freude dieses Wiedersehens, der Begegnung mit Jesus. Dieser Gast ist und bleibt geheimnisvoll. Der, den die Jünger zunächst mit einem Gespenst verwechseln, ist der vom Kreuzestod schwer Gezeichnete. 

Seine Ankunft versetzt die Jünger genauso in Schrecken wie die Engel die Weihnachtshirten am Beginn des Evangeliums. Er nähert sich nicht Schritt für Schritt als geheimnisvoller Fremder an, wie es den beiden Emmausjüngern passiert ist; hier konfrontiert er die Versammlung ziemlich abrupt mit seiner Präsenz. 

Zu Ostern gibt es, zumindest nach Lukas, Ungewöhnliches zu sehen und zu schnuppern. Es riecht nach knusprigem, gebratenem Fisch. Wir sehen den essenden Jesus. Er isst in unserer Mitte! Es gibt etwas zum Sehen, Anfassen und Kosten. Verwundet tritt der Auferweckte in unsere Mitte und zeigt sich von seiner, von Gottes bester Seite: als ungeschminkte Wahrheit. Er sucht auch heute Staunende, die sich seinen Besuch gefallen lassen. 

Diese Zeugen müssen nicht wortgewaltig sein, nicht im Hallelujarausch abheben oder alle Zweifel hinter sich lassen. Nein, staunende Zeugen, die akzeptieren: Er ist anders. Und gerade deshalb kann er dir und mir näher kommen, als wir uns jemals nahe kommen können. Längst ist er schon wieder unmerklich in unsere Mitte getreten, bringt uns seinen Frieden, bittet um unser Bekenntnis zu seiner Auferweckung. Im besten Fall läuft uns schon das Wasser im Mund zusammen und macht uns hungrig nach der Wahrheit, die Hand und Fuß hat.
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